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Der Brief der alten Dame

Eine hochgebildete ältere Dame, die früher als Gymnasiallehrerin
und Rektorin an einem Mädchengymnasium gewirkt hatte,

schrieb mir einen Brief, weü sie durch zwei Artikel des Zürcher
Alt-Stadtpräsidenten Sigmund Widmer, die in zwei Nummern
der Züri-Woche" (25. und 31. Juli) erschienen waren, in erhebliche

innere Kämpfe geraten war. Die beiden Artikel Wer hat
Angst vor der Mundart?" und Mindestens vier Sprachen" hatten

aber den Niedergang der deutschen Geistigkeit seit 1914,
besonders aber seit 1933, doch etwas zu oberflächlich dargestellt.
Die Generation, die im zweiten Jahrzehnt unseres Jahrhunderts
auf der Lebenshöhe stand, war von der beherrschenden Stellung
der deutschen Elite fasziniert, und die schweizerischen Mundarten

standen damals nicht hoch im Kurs. Viele Leute glaubten,
daß sie in kurzer Zeit vom Hochdeutschen verdrängt sein würden.

Eine Du"-Nummer vom Sommer 1966 hatte in dem
meisterhaften Querschnitt Zürich 1914 1918" eine Karikatur von
Treschler mit einem beleibten Herrn mit Melone, den Spazierstock

nachlässig in die Manteltasche gesteckt, an der Bahnhofstraße

etwas verlegen dastehend, mit der Bildunterschrift
gebracht: Sehen Sie dort den Herrn, nach dem alle Leute gucken?
Das soll nämlich noch ein Zürcher sein!" (Zürich zählte 1916/17
147 761 Schweizer und 58 894 Ausländer, meist Deutsche.)
So war auch die alte Dame, die mir den Brief schrieb, beunruhigt
von der Darstellung Widmers. Sie erzählte von dem hochgebildeten

Dr. h. c. Hans Joachim Weitz, der jetzt im Auftrage der
Stadt Köln die Tagebücher von Sulpiz Boisseree, einern Freund
des alten Goethe, herausgibt. Da kann doch etwas nicht stimmen,

wenn man solche Menschen mit der Darstellung Widmers
vergleicht. Angesichts einer solchen Gestalt, meinte die Schreiberin,

kommt mir der Gedanke nicht und ist mir nie in den
Sinn gekommen, daß es mit den Deutschen so pitoyabel bergab
gehen soll!"
Das war im wesentlichen der Inhalt des Briefes. Eugen Teucher
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